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Wertheſter Freund,
J

«“A o wohl Dieſelben, als andere, mit denen ich
S verlangen iwey Dinge von mir zu wiſſen;

n in Briefwechſel zu ſtehen die Ehre habe,

namlich, woher der Haß des Profeſſor Klotzens zu
Hallen gegen mich, den er bey ſo mancher Gelegen—
heit blicken laßt, komme? und denn, warum ich ſeine

neuen Beleidigungen noch nicht geahndet habe? Dieſe

zwey vorgelegte Fragen offentlich zu beantworten, habe

furs rathſamſte befunden, um die Zeit zu erſparen,
welche es mir ſonſt koſten wurde, im Fall ich einem
ieden Abweſenden, der hiervon Nachricht verlangt,

beſonders ſchreiben wollte.

Wenn Dieſelben glauben, ich und Klotz ken—

neten einander von Perſon; oder hatten iemals an ei

nem



nem Orte mit einander gelebt, und durch den Um—

gang den-Grund zu einer ſolchen Verbitterung ge—

legt, wie ich beynahe aus Dero Schreiben ſchlieſe:
ſo irren ſich Dieſelben ganzlitoh. Wir haben einan—

der nie geſechen.

Blos ſeine boſe Begierde andere zu verkleinern
hat ihn zuerſt angetrieben, auf mich los zu ſturmen.
Als der erſte Theil meiner chpriſchen Hiſtorie im
Jahr 1766 ans Licht trat, und mit einigem Beyfall
aufgenommen wurde: ſo entbrannte ſein hamiſches Ge

muth gegen mich, weil ich nicht zu ſeiner Ligue ge—
hörte. Er arbeitete damals noch an der allgemei—

nen teutſchen Bibliotheck, die zu Berlin heraus
kommt, und lies eine heimtuckiſche Recenſion des Bu

ches einrucken, die er mit E bezeichnete. Jch ge
ſtehe es aufrichtig, damals hatte ich noch einiger maſ—

ſen eine gute Meynung von ihm, und wurde mir eher

des Himmels Einfall verſehen haben, als daß Klotz

der Verfaſſer einer ſo elenden Kritick meines Buches
ware. Jch trauete ihm ſo etwas ſchlechtes wahrhaftig

nicht zu; ſondern beantwortete die Recenſion in eini
gen beſondern Bogen (die ich Jhnen geſchickt habe),

ohne an Klotzen zu denken.

Die in dieſer Schrift befindlichen Ausdrucke mo—

gen ſeinen Grimm mehr und mehr gereitzet haben.

Jch habe den E. uberfuhret, daß er ein Verlaumde?

ſey;
J
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ſey; ich habe ihn offentlich Lugen geſtraft. Das mu—

ſte freylich demn aufgeblaſenen Kunſtrichter wehe thun.

Was konnte ich aber dafur? War mir es zu verar—
gen, daß ich mich wehrte? Es ware weit gekommen,

wenn man dieſes nicht mehr thun durfte! War es mir

zu verdenken, daß ich meine Ehrt rettete? Jſt dieſe
nicht einem ieden lieb?

Und wie groß war meine Verwunderung, als ich
erfuhr, wer den Angriff gethan hatte! Die zu Ende

der Vorrede zum zweyten Theile der eypriſchen Hiſto—
rie befindlichen Worte erbitterten nothwendig den hal—

liſchen Zoilus noch mehr gegen mich; gleichwie es ihm

empfindlich ſchmerzen muſte, daß ſeine obgedachte Re—

cenſion nirgends Beyfall fand. Die Herren Verfaſſer
der ienaiſchen gelehrten Zeitungen; der allgemeinen hi

ſtoriſchen Bibliotheck, welche der Herr Hofrath

Gatterer zu Gottingen beſorgt; und des Recueil
des meilleures piecges du Mercure de France,

de quelques autres ouvrages periodiques,
legten ihre Unzufriedenheit uber ſeine ungluckliche Kri

tick offentlich an den Tag. Dieſe Urtheile waren frey

lich dem neuen und ſelbſt gemachten Dictator der
gelehrten Republick ſehr argerlich. Aber uoch weit
weher muſte es ihm thun, als der Herr von Murrj
ſein damaliger beſter Freurd, in ſeinen Aumerkungen

uber Herrn Leſſings Laokoon, dieſe Recenſion beur—

J A3 theilte
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theilte. Nachdem er namlich die Herrn Verfaſſer
der allgemeinen teutſchen Bibliotheck, die er ſeinem
halliſchen Freunde zu Ehren ausſchaudete, im Eifer

Jerwiſche, die im dunkeln faſt an iedermann
anſtieſen; eine Bande ſolcher Leute, die als eine
finſtere Conſtellution angeſehen werden konnten;

ingleichen Berliniſche Therſiten; und das Buch ſelbſt
eine Schande unſers Jahrhunderts genannt, auch

prophezeyet hatte, daß es einen betrachtlichen
Theil des Mackulatur des neunzehenden Jahr
hunderts ausmachen wurde: ſo kam er auch auf
die vom Herrn E. gemachte Recenfion meines Buches,

und ſagte, kein rechtſchaffener Mann konne ſie
ohne gerechten Unwillen und Abſcheu leſen;
ihr Verfaſſer urtheile von Sachen, die er gar
nicht verſtehe, 2e. Das muſſen ia ſeinem wer.
theſten Freunde lauter Stiche durchs Herz geweſen

ſeyn! Er wollte ſein Lob durch den Tadel ſeiner
nunmehrigen Widerſacher erheben, und gleichwohl mu—

ſte ſichs wunderbarer Weiſe fugen, daß er ihn viel—

mehr, vor den Augen der ganzen gelehrten Welt,

derb ausfilite. O felicem errorem! Man wird
nicht viel dergleichen luſtige Beyſpiele autreffen

Was

e) Siehe S. zt.

en) Giehe die Berliniſche allg. tentſche Bibliotheck deu 11
Theil, das 1. Gt, S. 308 fol, ſqq.
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Was fur eine Mine muß ſein wertheſter Freund in
Halle angenommen haben, daner die ſeiner Arbeit

beygelegten Lobſpruche geleſen, und da ihm das,

was unzehliche andere bereits gedacht hatten, einer,

von dem er es am wenigſten vermuthete, offentlich

vorhielt?

Herr Nieolai hatte damals bereits im achten
Bande der allgemeinen teutſchen Bibliotheck geſagt,
wer der E. ſey; namlich ipliſſimus Klozius Hal-

lenſis. Er hatte das Verzeichniß aller von ihm ver
fertigten Recenſionen eingeruckt; worunter denn auch

die von meinem Buche iſt. Aber dieſe Vorrede war

dem Herrn von Murr nicht zu Geſichte gekommen.
Jch danke ihm fur die Achtung, die er fur mich be—

zeiget, offentlich; noch weit mehr aber dafur, daß
er, ziu meines Verlaumders auſſerſten Beſchamung,

ſeine Unpartheylichkeit auf eine ſolche Art an den
Tag gelegt hat. Jch chre die Wahrheitsliebe an
iedermann, beſonders an Gelehrten; und da wir
beyde einander nicht von Perſon kennen, ſo iſt klar,

daß dieſelbe ganz allein den Herrn von Murr ange

trieben habe, alſo in ſchreiben.

Um eben die Zeit, da ich Klotz?n ſeine Abferti.

gung ertheilte, fieng der Here Antikritirus an,
dem nenen Kunſtrichter das Kapitel nachdrucklich zu

A4 len
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leſen. Der kritiſche Waldpflanzer zeigte ſich mit
großem Beyfalle. Herrn Leſſings Briefe antiquari
ſchen Jnnhalts kamen zum Vorſchein; lauter ewige
Denkmale des Klotziſchen Ruhms, weltche auch die
ſpateſte Rachwelt noch mit Vergnugen betrachten wird.

Die allaemerne teutſche Bibliotheck fieng an, aus
einem ganz andern Tone von Klotzen zu reden, als

vormals. Ferner deckte ihm der Herr Profeſſor
Raſpe ſeine Fehler auf. Der muntere Herr Ver—

faſſer der Paragraphen lies ihm eine wohlverdien
te Zuchtigung angedeihen. Die Herren Hamburger

ſchoneten ihn auch nicht. War es denn ein Wunder,

daß er bey ſo maucherley Verdruß faſt auſſer ſich

kam; in der Wuth was ihm aundſties, anfiel;
und fich voller Zorn wieder uber mich machte?

-Es gerieth ihm eine Bahyreuthiſche Einla—dungoſchriſt in die Hande, welche der Herr Pro

ftſſor Wanderer, im vorigen Februar, gemacht hat

te, und de origine nominis Franconiae hanel—
te. Seiner Meynung nach war das eine erwunſch
te Gelegenheit, mir aufs neue eins zu verſttzen.

Er lobte alſo in ſeiner Zeitung anfanglich dieſe
Schrift; verachtete das, was ich in frantiſchen Sa—
chen zeither gearbeitet habe, dagegen; und zog mir end

lich Herrn Harles, der ietzo hier die Stelle eines
affentlichen Lehrers der Beredſamkeit und Dichtkunſt

bee
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bekleidet, mit den unanſtandigſten Ausdrucken vor.

Jch will die S. 368 befindliche Stelle aus ſeiner
Zeitung ganz hieher ſetzen. Sie lautet alſo:

Man vergleiche einmahl hiemit (namlich mit

„Herrn Wanderers obgedachten Einladungsſchrift)

was der Herr Profeſſor Reinhard in Erlangen
„gleichfalls zur frankiſcheu Geſchichte compiliret;

Awelchen Unterſchied wird man nicht finden! und

„Herr Reinhard war doch gleichwohl Profeſſor
der Beredſamkeit, vermuthlich aus der Claſſe

iener Rhetoren, von welchen Cicero ſagt, daß
/„man ſie horen konne, wenn man verſtummen

wolle. Jetzt bekleidet Herr Harles dieſen
PJpoſten mit groſſerer Ehre fur die Univerſitat,

n und Nutzen fur die Jugend, die nunmehro kann

A reden und ſchreiben lernen. Von Herrn Rein
harden konnten ſie in dieſem Fache nichts ler—

 uen, weil der gute Menſch ſelbſt davon nichts
A wuſte.

Welche boshafte Digreſſion! Welche abgeſchmackte

Bocksſprunge! Auf die namliche Art kann Klotz in
ſeiner Zeitung bey iedem Artickel hernuehmen, wen

er nur will, und verkleinerlich von ihm ſchreiben.
Er kaunn vom hunderſten ins tauſendſte kommen, nur um

ſein Muthlein zu kuhlen, ſo oft es ihm belicebiz iſt.
Wie, wenn man es ihm in andern Zeitungen auch ſo

machte? Hoffentlich werden Sie nicht erwarten,
mein Herr, daß ich mich ſelbſt mit denen genannten

Az iweny



10

zwey iungen Mannern meſſen ſolle, welche er mir ſo
ſehr vorzieht. Es wird andern anſtandiger ſeyn, die

ſe Vergleichung anzuſtellen. Nur muſſen Sie richti—

ger, billiger, vernunftiger, urtheilen, als Klotz.
Man weiß, daß ich mit meinem Unterricht in den

ſchonen Wiſſenſchaften vielen Studierenden ganzer 27

Jahr lang nutzlich geweſen bin, und, ohne Ruhm zu

melden, ſehr gute Leute gezogen habe, die gewiß re

den und ſchreiben konnen. Man weiß auch, daß die
Schriften, welae ich im Namen der Akademie her—
ausgegeben habe, durchgangig wohl ſind aufgenommen

worden. So bald als ich deswegen mit einem Ver—

leger, uberein kommen kann, ſollen ſie in einer Samm
lung erſcheinen. Alsdenn werden alle Auswartige ſe—

hen, daß ſie den verachtlichen Namen der Compilatio—

nens den ihnen Klotz beylegen mochte, keinesweges ver

dienen. Der Beurtheilung der ſo ſehr geprieſenen
Einladungsſchrift des Herrn Wanderers enthalte ich
mich hier um verſchiedener Urſachen willen.

Verſchiedene Vereinigungen der lakademiſchen
Lehramter hat man bey uns hochſtweißlich aufgeho

ben. So iſt die Botanick von der Anatomie; und
die Profeſſion der Logick von der Lehrſtelle der mor—

genlandiſchen Sprachen, mit der ſie zu Anfange der
Univerſitat verbunden war, getrennt worden. Juſon

derheit aber ſoll die Hiftorie, wegen ihrer Weitlauftig—
J



11

keit, kunftig allezeit ihren eigenen Mann haben, und die

Lehrſtelle derſelben nie wieder mit einer andern, in
irgend einer Facultat, verbunden werden. Jch wur

de mein eigenes Beſte hindangeſetzet haben, wenn

ich ſie hatte fahren laſſen, und ihr die Lehrſtelle der

Beredſamkeit vorzichen wollen; da die hiſtoriſchen Vor
leſungen allemal von mehreren beſucht werden, als

die, welche der Lehrer der Beredſamkeit anſtellt. Jch

habt auch nicht den geringſten Schaden von dieſer

Trennung gehabt. Vielmehr iſt mir mein bisheriger
Gehalt gnadigſt erhohet worden. Doch es iſt Zeit,

weiter fortzufahren im Texte.

Die Galle ſteigt dem verboſten Kunſtrichter ein—

mal uber das andere auf. Wenig Tage nachdem
das vorhin gedachte Stuck der Halliſchen helehrten

Zeitung angekommen war, laß man ſchon wieder, S.

Z88. folgende Worte:

 Von den commentariis de libris minori-
 hus iſt des zweyten Bandes zweyter Theil er—
„ſchienen. Es iſt zu' bedauren, daß die Theile

„dieſer eritiſchen Schrift ſo lanaſam auf einan—

„der folgen. Wir leſen dieſelbe ſehr gern. Als
ſie ihren Anfang nahm, mochten viele die da—
rinnen herrſchende Freymuthigkeit ubel nehmen.

Vie konnte dieſes anders kommen? Die Ver—
faſſer ſagten, Reinhardus Erlangenſis ſey ein

„armſeliger Gelehrter und oder Kopf, .ius,
ein
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„ein Compilator u. ſ. w. die Verfaſſer haben
von ihrer Munterkeit und Laune nichts verloh—

„ren, und es ſcheint, daß ſie ſich aus ihren Tad
„lern wenig machen.

Jch geſtehe es, daß ich zuvor dieſe commentarios

de libris minoribus nicht geleſen hatte. Euro
pa, inſonderheit aber unſer Teutſchland, iſt mit die

ſer Art von Schriften uberſchwemmt, und wann man
fie alle leſen wollte, ſo muſte man faſt ſonſt nichts zu

thun haben. Nunmehro aber, nachdem der Haliiſche
Kunſtrichter offentlich die Lobſpruche wiederhohlt hatte,

welche mir in dieſer Schrift ſollten ſeyn beygelegt wor

den: ſo wurde ich freylich begierig, die von mir han—

delnde Stelle zu ſehen. Und dieſes um ſo viel mehr,

da er ein Wort nur mit Puncten, bis auf die Eu
digung ius, ausgedruckt hatte. Dieſes Wort wunſchte

ich ganz zu ſehen, und blatterte alſo das Jonrnal
durch. Jm erſten Theile, Se 1axr, fand ich folgendes:

e Etſi enim Winkelmanni, Leſſfingi pauci-
„que alii iuſtum antiquitatis ſtudium ve-
rumque eius vſum exemplis egregiis de-
»clararunt: Walchii tamen, Reinhardi,
»vornnesque Pitiſei aſſeclae, quibus orbis
„litterarius quaſi ſcatet, rectam huius
„ſtudii rationem obſtinate reſpuuut, im-
»Petuque paene coeco barbarum antiqua-
„riorum Italicorum et Belgicorum morem
„ſequuntur.

Es
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Es iſt zu wiſſen, daß dieſe Stelle in einer Re—

cenfion der Klotziſchen Schrift uber das Studium
des Alterthums ſtehe. Die Schreibart weiſet uus,
daß Klotz ſelbſt dieſe Recenſivn (wie viele andere
Stucke in dieſem Journale) gemacht, und, uach ſei—

ner beſcheidenen Art, ſich mit Lobſpruchen beehret;
Herrn Hofrath Walchen aber (in deſſen vornehmen

Hauſe er gleichwohl vormals, da er in Jena ge—
lebt, unzehliche Hoflichkeiten genoſſen hat) und mrr,
bey dieſer Gelegenheit ganz unerwartet einen Stich zu

geben geſucht habe Mit Herrn Leſſingen war
er damals noch nicht zerfallen; ſonſt wurde derſelbe
freylich, ohne alle Gnade und Barmherzigkeit, Herrn
Walchen, und mir, ſeyn zugeſellet worden. Der

Menſchen Gedanken ſind veranderlich.

Dieſer ſchmahſuchtigen Stelle erinnert ſich nun ihr

Urheber wieder, da ſein Groll aufs neue erwachet.

Der gutige Kunſtrichter ſagt aber noch mehr im Teut—

ſchen

Eine andere Probe ſeiner guten Geſinuung gegen den Herrn

Hofrath Walch iſt im erſten Stucke des zwolſten Ban—
des der allgemeinen teutſchen Bibliotheck S. 145. ange-

merket worden. Jn ſeinen actis litterariis hat er nam—
lich die Schrift deſſelben de Deo Taranueno gelobt;
aber in einer andern Recenſion, die er unverlargt jur ge
dachten Bibliothek eingeſchickt, weit mehr getadelt. Was

ſind das fur Menſchen, aus deren Munde warmes und
kaltes rugleich gehet? Was kann man fur Urtheile von
rinem ſo unpartheyiſchen Kunſtrichter erwarten?
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Teutſchen, als er vor vier Jahren auf lateiniſch ge
ſagt hatte. Welche Freygebigkeit! Ueberdieſes behalt

er noch etwas in petto, und druckt ſich nur durch

Punkte aus. Was fur mancherley Gedanken kann
man ſich bey dergleichen Punkten machen, wenn man

1. E. ſagt, Klotzius Halenſis, iſt ein üus?
oder wenn man lieber will, ein inus?

Wie wirft doch der gute Menſch ſo gern mit
dem Worte Compilator um ſich! Niemand iſt ia ein

grſſerer Compilator, als er ſelbſt! Was ſagt Herr
Lefſing von ſeinem Tractatgen uber den Nutzen

und Gebrauch der alten geſchnittenen Steine?
Er ſpricht Wenn Mariette, wenn Caylus,
wenn die Ausleger und Beſchreiber dexr ver
ſchiedenen Dacktyliothecken, wenn Winkelmann

und Lippert das ihrige zuruck nehmen, ſo ſtehet
die Krahe wieder da! Anderer ſolcher Stellen der—
mahlen nicht zu gedenken, die in den Briefen anti—

quariſchen Jnnhaltes *H, und in den kritiſchen
Waldern ſtehen, aus denen mein Antagoniſte uber—

fuhret werden kann, daß er ſelbſt der groſte Com—

pilator und Plagiarius ſer. Herr von Murr ent
deckt

1) Jn den Briefen antiquariſchen Jnnhaltes im erſten Theile
G. 1d4.

i. E. im erſten Theile Se 1a4e 1a5. 1330 1430 199e
und an andern Orten.
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deckt uns auch ſelbſt, daß Klotz ſeine Anmerkungen
uber Leſſings Laokoon in ſeinen actis litterariis ſehr

wohl genutzt habe, als er ſie ihm geſchrieben mitge

theilet, ohne ihn gleichwohl zu neunen. Jſt das nicht
ein Plagium? Er mochte gern ſeinen Namen andern

anhangen; wenn es angienge. So machen es alle
Leute ſeiner Art. Wo habe ich denn etwas aus dem

Pitiſcus compilirt? Es iſt nicht genug, daß man

ſagt, dieſer, oder iener, iſt ein Compilator. Man
muß es beweiſen.

Meines Wiederſachers Gewohnheit aber iſt es
nie geweſen, zu uberlegen, daß eine Lugen nur ihrem

nrheber, und ſonſt niemand, Schande verurſache. Genug

er ſattiget ſeine Begierden durch ſeine Schmiererey, und

empfindet die ſuſſeſte Zufriedenheit, ſo oft er etwas

aufs Papier kleckt, davon er glaubt, es konnte ieman

den weh thun, oder nachtheilig ſeyn. Ob es der
Wahrheit gemaß ſey, oder nicht, das iſt ſeine we

nigſte Sorge. Wie oft iſt er deswegen ſchon geiuchti—

get worden! Jn der mehrmal gedachten boshaften Re

cenſion meiner cyhpriſchen Hiſtorie hat er unter an

dern Verlaumdungen, die Worte gebraucht: wo er

(mich meynend) beſonders aus dem Nepos,
oder andern alten Schriftſtellern, Nachrichten
gezogen, findet man ſchulerhafte Ueberſetzungen.

Aber ich habe den Beweiß hiervon vergeblich von

ihm
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ihm verlangt Jch habe ihn offentlich fur einen
Lugner, fur einen Diffamanten, erklart, und wieder

hohle dieſes hier nochmals.

Daß er doch ſo leicht den dictatoriſchen Aus—
ſpruch thut, dieſer verſteht nichts; iener verſteht

nichts! Daß er doch andere ſo gern ode Kopfe,
und armſelige Gelehrte nennt! Mit weit meh—
rerm Rechte kann man ihn ſelbſt alſo heiſen.
Denn lateiniſche Phraſes, und griechiſche Vo—
cabula, machen noch lange keine  Gelehrſamkeit

aus. Uunud ein ſolcher will andere, die ihre Zeit
unendlich beßer angewendet haben, als er; die
ſich aber zu gut dunken, als daß ſie ihm Weihrauch

ſtreueten (wie viele angehende kleine Schriftſtellerlein)

ode Kopfe, armſelige Gelehrte, nennen? Ein ſol—
cher will ſich zum allgemeinen Richter der gelehrten

Welt aufwerfen? Ein ſolcher will Theologen, Rechts—

gelehrte, Aerzte, Geſchichtſchreiber, Philoſophen, Dich—

ter, Redner, Mahler, Bildhauer, Steinſchneider,
uberhaupt alle Kunſtler, beurtheilen? Ein ſolcher ge—

berdet ſich, als ware er ein Voſſius, ein Conring,
ein Morhof, ein Leibnitz, deren weitlauftige und
faſt allgemeine Gelchrſamkeit ſo ſehr iſt bewundert

worden? Wie ſehr leuchtet der Unterſchied in die
Augen, wenn man meinen Antagoniſten gegen d.eſe

groſ

5

Siehe meine Vertheidlgung S. as.



17

großen Manner halt! Gleichwohl ſetzten ſie die Ach—

tung, die ſie andern ſchuldig waren, nicht, wie er, aus

den Augen. Gleichwohl machten ſie ſich nicht, wie
er, ein Geſchafte daraus, andere zu verkleinern, und

zn laſtern. Der unverdiente Beyfall, womit man ihn
beehrte, als er ſeine erſten Auftritte machte; als er ſei—

ne elenden Sachelgen, ſeine Schulubungen, und Versgen,

abdrucken lies, hat ihn ſo kuhn gemacht.

“Wutte ich ſeine ungeiogene Recenſion des erſten

Theils meiner chpriſchen Hiſtorie mit einer ſpartani.
ſchen Gedult ertragen: ſo wurde er vielleicht im Fol—
genden geſchwiegen haben. Da aber dieſts nicht geſche

hen iſt. ſo kommt er immei wieber, und wirft mit

Schimpfworten um ſich. Deun darinnen beſteht ſeine

Sturke.

Es iſt Zeit, daß ich die Urſachen anfuhre, warum
ich mich wegen der abermals zugefugten doppelten
Beleidigung nicht eher geregt habe. Die Art, wie mir
Klotz begegnet, iſt ſo plump, daß man ſeme unlautern
Abſichten mit Handen greifen kann. Hier haben Sie

mit wenig Worten eine von denen Urſachen, die Sie
iu wiſſen verlangen. Er kommt in ſeinen Zeitungen zwey

mal auf mich, ohne daß er etwas von mir zu recenſiren
hat. Welche Art zu verfahren! Wenn andere Zeitungs

J ĩ ſchrei
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ſchreiber mit ihm ſo umgiengen: was fur ein Geſchrey
*8von Unbilligkeit, von Unanſiandigkeit, ſollte er erhe

ben? Deun was er thut, das follen audere nicht auch thun!

d

Es iſt auch nunmehro durch die wohlverdienten Zuch

tigungen, welche ſich Klotz iugezogen hat, ſchon ſo weit

gekommen, daß man ſich beynahe ſchamt, gegen ihn zu
ſchreiben Hier hahen Sie die zweyte Urſache.

Welche Ausdrucke ſtehen in denen Schriften, d ie
wider ihn ans Licht getreten ſind! Erwarten Sie.
nicht von mir, daß ich hier ein Verzeichniß davon

mache. Wie hat ihn ohnlangſt erſt der Herr. Duetor
Vogel iu Erfurt, in der Vorrede ju ſeineni ueueſten

Buche H, genennt Jch mag es nicht einmal nachſagen.

Und mit einem ſolchen Schriftſteller ſoll man immer die,

edle Zeit verderben? Wahrhaftig, ſchlechter könnte man

ſie nicht anwenden; zumal, da doch alle Hoffnung ver

geblich iſt, Klotzen zu beſſern. Dieſes iſt ein inge-
nium inſanabile! Er wird nie anders werden, und

wenn man ihn, mit Salomon zu reden, im Mor

ſer

JIn der Vorrede iu ſeiner eneyelopaedia theologiea. Es iſi

iwar in der Zalliſchen gelehrten Zeitung darauf angetra
gen worden, daß man dem Mannue die Kanjzel deswegen
verbietben ſolle; aber er prediget uoch immer.
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wie viele ſeine Verehrer blind bleiben. Jch ſage viele.

Denn Sie wiſſen daß ſein Haufen ſeit einiger Zeit ſehr

geſchmoltzen iſt, und daß nicht wenige nunmehro Klotzen

mit ganz andern Augen anſehen, als vor vier Jahren.
Vieie aber haben ſich noch immer nicht beſonnen, und
werden ſich vielleicht auch nie beſinnen. Manche Men—

ſchen haben das Ungluck, daß fie ſich jeit Lebens nicht

brfinnen.

Sie wundern fich jn Dero Schreiben, wie es
moglich ſey, daß manche Leute ihm ſo ſtark anhangen;
da es doch naturlich iſt, einen vielmchr zu verabſcheuen,

der ſein groſtes Vergnugen in der Beleidiguug anderer
ſucht. Jch wundere mich aber gar nicht. Haben nicht

die tollſten Meynungen ihre Vertheidiger; haben
nicht die laſterhafteſten Menſchen ihre Anhanger gefun—

den? Hat nicht auch der alte Herr Weißlinger, preiß
wurdigſten Andenkens, welchem mein Gegner ſehr ahn

lich iſt, Verehrer bekommen? Die meiſten Flotzianer
haben eben den ſittlichen Character, eben die Ei—
genſchaften, die man an ihin ſelbſt wahrnimt. Sie

finden aü ihm vollkokimen ihres gleichen. Viele ehren
ihn auch nur üm deswille, damit er ihre Schriftlein lo
be, die ſte mit kriechenden Schmricheleyen an ihn ſchicken

Jch wundere mich vielmithr daruber, baß die vie—

B 2 len
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len Zuchtigungen, welche er ſeit funf Jahren ausge
ſtanden hat, nicht vermogend geweſen ſind, ihn zu beſ

ſern, und einen andern Mann aus ihm zu machen.

Wie kann man mir nun zumuthen, kunftig
mit Klotzen meine Zeit zu verderben, die ich auf lauter
nutzliche Sachen zu verwenden wunſche? Auf der ei—

nen Seite habe ich keine Ehre davon, gegen ihn zu

ſchreiben; auf der andern trage ich zu ſeiner Beße—

rüng dennoch nichts bey. Klotz bleibt Klotz. Es wird

nie ein Merkurius daraus werden; man mag ihn be
hauen und behobeln, wie man will. Hatte ich nicht
wahrgenommen, daß einige ſchlechte Leute uber die

gedachten zwey Stellen in den Halliſchen gekehrten Zei

tungen frohlockt hatten: ſo wurde ich mich gar nicht

entſchloſſen haben, gegenwartiges aufzuſetzen. Aber
denen habe ich ihre Freudt verſalzen wollen.

Der Paruaß hat gewiße Jnſeckten, welche mit un
ſern Spinnen, Echnacken, Weſpen und Schmeißflic—

gen uberein kommen. Wer fragt etwas nach dieſen?

Wurde es nicht ubel gethan ſeyn, wenn man die Flie—
genklatſche den ganzen Tag in der Hand haben, und

die Mucken tod ſchlagen wollte! Eben ſo aber kame es
heraus, wenn man ſich immer mit den Parnaßiu—e—à

ſeck
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ſeckten wollte zu ſchaffen machen. Es verlohnt fich um
ſo viel weniger der Muhe, da ſie eben ſo hürkig wieder

vergehen, als ſie entſtanden ſind.

 li

Streitigkeiten, dey denen die Wiſſenſchaften nichts
gewinnen, haben mir niemals gefallen. Jch, thue al
ſo offentlich die Erklarung, daß ich Klotzen nicht

ferner antworten werde; er ſchreibe gegen mich,

was er wolle. Nunmehro weiß das Publicum, wie
wir beyde mit einander ſtehen. Man kennt mich;
man kennt Klotzen. Weun es ihm moglich ware,
die ganze Welt, Cſich und frinen Anhaug ausge—

nommen) um die Ehre zu bringen: ſo wurde er es

mit Freuden thun. Sein Tadel macht mir keine
Schande; ſo wie mir ſein Lob keinen Ruhm ma—
chen wurde. Alttdere mogen es erbetteln; ich habe

es nicht vonnothen.

Aber, werden:. Sie ſagen, wenn es ihm ſo
hin geht: ſo wird erammer fuhner! Dieſe Sor
ge iſt uberfluſig. Es ſtehen ſchon andere in Be
reitſchaft, die ihm, ſtatt meiner, im Fall er nicht

ruhet, reichlich geben werden, was er verdienet.
Dieſe ſind nicht ſo mit Arbeiten uberhauft, als ich.

Gice haben uberhaupt mehr Belieben, mit derglei—

chen
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chen Ritter eine Lanze zu brechen, als ich. Sie

haben ihm uber dieſes langſtens eine betrachtliche

Ladung zugedacht. Alſo wird ihm nichts geſchenlt

werden, wenn ich gleich ſchweige. Jch meines Or—

tes bin zu dergleichen Kurzweil ſchon zu alt; ver—
Plibe brigens mit beſonderer Hochachtüug rc. 1c.

Erlaugen, den 1gten Auguſt, 1770.

ueæeuio J ĩv pHAEDüvs I. 27. 12.
dua quisque exempla debet aequo animo pati.
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